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Erscheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einhe 
Königl Poſt-Anſtalten 1 Thlr. — Iuferate werden täglich bis 3 Uhr Nad angen 


Sonnabend, den 4. Juni. 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 P 
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imifche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
gehen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


na Iriluug. 


1870. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


* ; er ; 
Juni 1612. Den Collegen (Lehrern) am Gymnaſium wird 
vom Rath das ⸗Curiren verboten. 1 
1833. Pulverexploſion bei dem Kaufm. Wechſel. 


— Tann 


Tagesbericht vom 3. Juni. 


iſt mir ms, 2. Juni. Der Großherzog von Oldenburg 
und! feinen beiden Söhnen, dem Erbgroßherzog Auguſt 
Aöni em Herzog Georg hier eingetroffen. Se. Maj. der 
Genes iſt mit dem Grafen Bismarck, den Adjutanten 
und al v. Treskow, Oberſtlieutenants Fürſt Radziwill 
raf Lehndorf, ſowie dem ruſſiſchen Militärbevoll- 


Mid . 
Katte General Kutuſow hier eingetroffen. Der 
fo Fe Rußland und der Großherzog von Oldenburg, 


le anderen hier anweſenden fürſtlichen Perſonen 

En auf dem Bahnhofe zum Empfange erſchienen. 

an ruſſiſche Geſandte Baron Oubril iſt ebenfalls hier 
weſend 

dene Altenburg, 1. Juni, Vormittags. Der Landtag 

ben hmigte faſt einſtimmig die Regierungsvorlage betreffend 

Bau der Bahn von Weimar nach Gera. 

day elmar, 1. Juni. Der Landtag nahm in feiner 

Bau en Sitzung die Regierungsvorlagen betreffend den 

Wei der Saalbahn, ſowie der Bahn von Gera nach 
mar faſt einſtimmig an. 

nicht tel, 2. Juni, Mittags. Laut eingegangener Nach⸗ 

in Sit Sr. Maj. Kanonenboot „Meteor“ am 13. Mai 

, Thomas angekommen. 

Abe Unden, 1. Juni. In der heutigen Sitzung der 

(Pate dnetenkammer äußerte der Abgeordnete Dr. Huttler 

Bab not) nach Schluß der Debatte über die ſüdlichen 

nanſchlüſſe, der Handelsminiſter beſäße nicht das 


war 


e 
5 die ale des Volkes. Der Miniſter v Schlör verlangte 
von Maulnung dieſes Mißtrauensvotums. Der Antrag 


ung arquardt — Bahrt, die Debatte behufs Conſta⸗ 
ion? ob Huttler das Mißtrauensvotum im Namen der 
üehmeſchen Partei ausgeſprochen habe, wieder aufzu⸗ 
5 8 wurde mit 70 gegen 58 Stimmen abgelehnt. 
als Recen, 1. Juni. Der eidgenöſſiſche Oberſt Heß iſt 


D gierungscommiſ ar behufs Internirung reſp. Ver⸗ 


Ruſſiſche Heirathen. 


Sgüdepworth Dixon ſchreibt in ſeinem an feſſelnden 
Letungen reichen Buch über Rußland: 
mich N das Empfangszimmer eines Hauſes, wo ich 
en als Gaſt aufhielt, trat eines Tages ein Dienſtmäd⸗ 
gen er Weinen und Schluchzen ein, um anzukündi⸗ 
qu b aß fie ihren Platz zu verlaſſen wünſche. „Den Platz 
erlaſſen? Warum denn? 
un fie ſollte ſich verheirathen. R 
aug. 3 Marie!“ rief die Frau vom Hauſe 
wann?“ 
Thrae ebermorgen! antwortete das Mädchen, indem es 
anen vergoß 


if 0 So bald ſchon Marie! Und was für ein Mann 
Dan Du heirathen wirſt?“ 

konnte as Mädchen ſchlug die Augen nieder. Sie 

besehen cs darüber ſagen; ſie hatte ihn noch nicht 


oder Die ſagenannte Antragmacherin, eine Mittelsfrau 
Nach upplerin hatte die ganze Sache eingeleitet und ihr 
4 h t . — laſſen, ſie habe ſich in der Kirche um 
Klaſſe Du nden — die Stunde, wo an Perſonen ihrer 
u ie Trauung vorgenommen wird. 
nie geund Du willſt wirklich den Mann nehmen, den Du 
geſehen baft?* 
0 muß“, ſagte das Mädchen; „das Gebet iſt be 
8 er Kirche geſprochen worden.“ 
lot," theben die Pfarrgeiſtlichen keinen Einwand gegen 
elrathen?“ s 
Varun nein!“ ſagte die Dame vom Haus lachend. 
Ecbührn ſollten ſie auch? Eine Trauung bringt ihnen 
Sie Ba ein; und in den Hütten der Geiſtlichen werden 
Ju Kinder als Kopeken antreffen!“ = 
m le ruſſiſchen Gemeindepriefter find bekanntlich ver- 
Men, * Auf Gelderwerb erpicht, paßt ihnen das Sy⸗ 
aber fe Mittelsfrauen vortrefflich. Die Mittelsfrauen 
dan, deen zum Zwecke der Heirathsmacherei mit den 
archen espotiſch herrſchenden Familienhäuptern oder Patri⸗ 
4 „Verbindung. i 
Thon eine Pferde bis heute Abend zu haben!“ rief 
Setwundert in einem ruſſiſchen Dorfe aus. 
„Sehen Sie“, jagte der Dorfältefte mit grinſendem 


eig in 


haftung der übergetretenen italieniſchen Flüchtlinge nach 
Regierung Graubündtens, 
wohin andere Inſurgenten ſich geflüchtet haben, iſt ſeitens 
der Bundesregierung zur Wachſamkeit aufgefordert wor⸗ 
den. — Der Bundesrath beſchloß, da nunmehr die auf 


Bellinzona abgegangen. Die 


die Schweiz fallenden Verbindlichkeiten geſichert ſind, den 


bezüglichen internationalen Vertrag betreffend, die Gott— 


hardibahn, der Bundesperſammlung vorzulegen. 


Paris, 1. Juni. Es wird verſichert, der Präſident 
des Staatsraths, Parieu, habe in Folge der Verminderung 
I genom⸗ 
Wie es heißt, wird Berthemh den Geſandtſchafts⸗ 
poften in Brüſſel und Lagueronniere den in Madrid 
erhalten. — Es wird verſichert, daß Prevoſt Parodol zum 


der Befugniſſe des Staatsraths ſeine Entlaſſung 
men. 


Geſandten in Waſhington ernannt werden ſoll. 

Genua, 1. Juni. 
der Terra die Lavoro eine neue Bande erſchienen ſei. 
Einem anderen Gerüchte zufolge wären 25 griechiſche 
Briganten in Kalabrien gelandet. 

Madrid, 1. Juni. Die Anhänger Esparteros haben 
ein Manifeſt erlaffen, in welchem fie zur Wahl des Her— 
zogs als König auffordern und die gegenwärtige Regierung 
auf das Lebhafteſte bekämpfen. 

Waſhington, 1. Juni. Die Staatsſchuld betrug 
nach dem ſoeben erſchienenen Finanzbericht am 31. Mai 
d. J. 2645 Millionen Dollars; die Abnahme im Monat 
Mai 14 ¼ Millionen. Der Beſtand des Staatsſchatzes 
betrug 106⅝% Millionen baar und 14½ Millionen 
Papiergeld. 


Deutſchland. 


Berlin, den 3. Juni. — Graf Bismarck drohte 
in der letzten Debatte über die Todesſtrafe unter Anderm 
auch damit, daß die Regierung ſich wieder ganz beſtimmt 
als Gegner aller Fraktionen der liberalen Partei zeigen 
würde. Wann hat denn die Regierung jemals aufgehört, 
dieſe Gegnerſchaft zu beweiſen? Die Anſtellungen gerade 
in den höchſten Kreiſen ſind ausſchließlich im Sinne der 
conſervativen, ja häufig im Sinne der ultraconſervativen 
Partei ausgefallen, und zwar noch bis in die neueſte Zeit 
hinein. Am auffallendſten iſt aber dieſe Erſcheinung in 


Lächeln, „wir machen heute Feiertag; es iſt ein Braut⸗ 
Nachmittag, u. der Patriarch giebt ein Feſt wegen Vanka's 
Heirath mit Nadia.“ 5 

„Nadia! angenehmer Name! Alſo am Abend wers 
den wir die Pferde bekommen? Nun gut! Wer ſind 
die Leute dort? Ah, die Kirchengänger! — Folgen wir 
ihnen und ſehen wir uns die Trauung an. Iſt es ein 
hübſcher Junge, dieſer Vanka?“ 

„Vanka! o ja! Grade im Aufknospen. Es iſt ein 
Junge von ſiebzehn Jahren, man giebt ihm achtzehn — 
von wegen des geſetzlich noͤthigen Alters; indeſſen, hm! 
hm! Er zählt in der Sache eigentlich nicht.“ 

„Warum nimmt er ſich denn eine Frau?“ 

„Hm; das iſt des Patriarchen Sache. Daniel braucht 
etwas Hilfe im Haus. Der alte Daniel, ſehen Sie, iſt 
Vanka's Vater; und das arme alte Mütterchen iſt von 
ihm bis auf die Haut und Knochen abgearbeitet worden. 

a braucht der Patriarch ein jüngeres Weib zur Hilfe 
— ein Weib zum Kuhmelken, zum Ofenheizen, zum Thee⸗ 
Anmachen.“ 

„Er braucht alſo eine gute Magd?“ 

„Ja, er braucht eine gute Magd; und an Nadia 
wird er eine bekommen.“ 

U handelt ſich's alſo nicht um eine Liebeshei⸗ 
a 17 


„Ei was! Der Burſche, fo jung er noch iſt, ſoll frei⸗ 
lich in Eine verliebt geweſen ſein, denn junge Burſchen 
find eben einfältig und Mädchen voll Lift; aber er iſt 
nicht in das Mädchen verliebt, das ſein Vater für ihn 
ausgewählt hat.“ 

„War ſeine Liebſchaft eine aus Eurem Dorf?“ 

„Ja wohl; Luſcha. Ein hübſches Ding, mit runden 
blauen Augen und ſchwellenden Lippen, hat aber keinen 
Rubel in der ganzen Welt. Nun, die Nadia hat fünf 
kupferne Theemaſchinen und fünfzehn filberne Löffel.” 

„Und was ſagt Vanka zu der Heirath?“ 

„Nichts. Was kann er ſagen? Der Patriarch hat 
Alles beſorgt: die Löffel geprüft, die Braut angenommen, 
das Feſt geordnet und den Tag beſtimmt.“ 

„Rußland iſt fo recht das Land für Euch Väter — 
nicht wahr?“ 

„Jeder in feiner Zeit; zuerſt der Vater, dann der 
Nachkomme. Jedem iſt ſeine Zeit angewieſen; der Junge 


Gerüchtweiſe verlautet, daß in 


Schleswig⸗Holſtein, weil dort noch ein anderes Moment 
ins Spiel kommt, welches der Rückſichtsnahme auf die 
confervative Partei ein Gegengewicht halten ſollte. Das 
iſt die dort Nanz nothwendige Rückſicht auf die nationalen 
Intereſſen. Dieſe Intereſſen müſſen doch nach ſolchen Er⸗ 
eigniſſen, wie fie Schleswig⸗Holſtein in den letzten 30 
Jahren durchgemacht, und bei ſeiner geographiſchen Lage 
für die Verwaltung ganz beſonders maßgebend ſein. Was 
thut nun aber die preußiſche Regierung? An die Spitze 
der Landesregierung als Oberpräſidenten ſtellt ſie einen 
Mann, der den nationalen Intereſſen reſp. der Trennun 

Schleswig⸗Holſteins von Dänemark bis zum Jahre 186 

immer feindlich geweſen, der ſogar ein hervorragendes 
Organ der däniſchen Verwaltung zu einer Zeit geweſen 
iſt, wo die deutſche Geſinnung mit eben ſoviel Rückſichts⸗ 
loſigkeit als Raffinement unterdrückt wurde. Kann eine 
politiſche Demonſtration, welche Herr v. Scheel-Pleffen zu 
Gunſten der Krone Preußen gemacht hat, eine ſolche po⸗ 
litiſche Vergangenheit vergeſſen laſſen? Kann man den⸗ 
ſelben Händen die Pflege der nationalen Intereſſen an⸗ 
vertrauen, welche noch vor einigen Jahren ſo eifrig gegen 
dieſelben gearbeitet haben? Kann man erwarten, daß 
die Bevölkerung einer ſolchen Verwaltung mit Vertrauen 
entgegenkomme? Iſt die in vielen Kreiſen Schleswig⸗ 
Holſteins beſtehende Beſorgniß nicht ganz begreiflich, daß 
der Oberpräſident doch mehr noch ſeine früheren Genoſſen 
berückſichtige, die mit ihm für die Herrſchaft des Dänen⸗ 
thums gearbeitet haben, als ſeine früheren Gegner, die 
damals wie heute, abgeſehen von anderen politiſchen 
Meinungen, in erſter Linie die Intereſſen der deutſchen 
Nationalität vertreten haben? Ein Beweis, wie ſtark 
der Einfluß der konſervativen Intereſſen bei Beſetzung 
der Stellen in unſerm Miniſterium iſt, liegt doch un⸗ 
zweifelhaft darin, daß die Ernennung eines Mannes hat 
Statt finden können, deſſen einzige ſtetige Eigenſchaft in 
ſeinem politiſchen Leben die geweſen iſt, daß er ſich immer 
als Gegner jeder liberalen Beſtrebung gezeigt hat, mochte 
ſie von Schleswig oder von Kiel, von Kopenhagen oder 
von Berlin kommen. Die Organe der Regierung ſprechen 
ſo oft von dem Wunſch, die Bevölkerung der neuen 
Provinzen mit den neuen Verhältniſſen zu verlöhnen. 
Wenn aber ſolche Männer, wie Herr v. Scheel-Pleſſen, 
wird ſeinerſeits ſpäter ein Patriarch werden. Ein Sohn 
iſt nichts, bis ſein Vater ſtirbt.“ 

„Nicht einmal in einer jolhen Sache, wie die Wahl 
einer Gattin?“ 

„Nein; am Allerwenigſten darin. Sehen Sie, unſere 
Art und Weiſe iſt die alte, wie's in der Bibel ſteht. Ein 
Patriarch herrſcht unter jedem Dache — wohnt nicht 
blos darunter, ſondern herrſcht; und wo haben Sie je 
gebört, daß in den patriarchaliſchen Zeiten die jungen 
Leute in die Welt hinausgegangen ſeien, um ſich ſelbſt 
Genoſſinnen zu wählen? Unſer Patriarch macht ſolche 
Dinge aus; er und die Mittelsfrau oder Antrag⸗ 
macherin.“ 

„Eine Antragmacherin? Wer iſt das?“ 

„Ein altes Weib, das dort in jener Hütte wohnt, 
nahe bei der Linde; eine arme Vettel, die von ihrer Kunſt 
lebt, aus Kartenſchlagen Ihnen ihr Schickſal vorausſagt, 
für die Mädchen als Mittlerin dient, und von Jedermann 
als eine Hexe gefürchtet wird.“ 

„Habt Ihr in jedem Dorf eine ſolche Antrag 
macherin?“ b 

„Nicht in Jedem. Einige Dörfer ſind zu arm dazu, 
denn dieſe alten Weiber wollen in guten Kopeken bezahlt 
ſein. Die weiſeren dieſer Schweſterſchaft wohnen in 
den Städten; die können Ihnen vielmehr über die Zu⸗ 
kunft ſagen. Dieſe Stadthexen beherrſchen die Plans 
bat während die Dorfheren nur in den Karten Gewa 

aben.“ ; 
Alſo glauben Sie wirklich, daß fie die Planeten ber 


herrſchen? 2 
i j die Män⸗ 

Wer weiß? Wir ſehen jedenfalls, daß ſie 
ner und a 3 lang aber hat ſeinen 
Planeten und ſeinen Schutzengel! „ ö 
Die ee Einzelheiten über jo eine Heirathsab⸗ 
machung zwiſchen einer Dorſhere und einem Familien, 
10 n Verlauf des Abſchnittes: „Patri⸗ 


älteſten kann man im Verla! 5 0 \ 
i bei Dixon“ leſen. Es gemahnen einen 
„ Wache ce Hexenwirthſchaft. Ueber das 


ben der Dorf-Familien theilt Dixon mit daß 
ee ber Gatte ein erwachſener Mann iſt, die Sa hr 
bei Lebzeiten ſeines Vaters unter das Dach des Eepteren 
zu kommen hat, und daß das junge Weib nach Dorfte ct 


r 


die Bauern 


archen 


nicht blos in einem kritiſchen Moment berufen, ſondern 
dauernd in ganz ruhigen Zeiten im Amte erhalten werden, 
obgleich die Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit und 
zwar in allen Parteien ſich heute noch gegen den Mann 
erklärt, jo iſt darin doch wohl nichts ven Verſöhnung zu 
erblicken. 
L— Gegen die Jeſuiten. „Auf, ehe es zu ſpät 
iſt!“ Unter dieſer Ueberſchrift wird in Baden in katho⸗ 
liſchen Kreiſen folgende Aufforderung verbreitet: 

Unſere deutſchen Biſchöfe verzehren ihre Kraft in 
einem aufreibenden Kampfe, um die hohe Göttlichkeit 
unſerer Lehre gegen das Beſtreben zu retten, dem heiligen 
Geiſte, der bisher die Kirche erleuchtete, einen Menſchen⸗ 
verſtand zu ſubſtituiren; unſere Biſchöfe mühen ſich ab, 
die göttliche Berufung unſerer Lehre vor der Gefahr zu 
retten, dem Spotte aller klar denkenden Menſchen ausge— 
ſetzt zu werden; unſere Biſchöfe in Rom unterliegen faſt 
in dem heldenmüthigen Ringen gegen eine Majorität, 
die ſich zuſammenſetzt; 1) aus dem berechneten, plans 
mäßigen Unterfangen der Jeſuiten, der Wiſſenſchaft und 
Geſchichte auf den Kopf zu treten; 2) aus einer igno— 
ranten, zum Urtheile unfähigen, von Herrſchſucht aufge⸗ 
blähten Anzahl von Prälaten, die ſich ihrer Bequemlich⸗ 
keit oder ihres Vortheils willen von den Jeſuiten am 
Gängelbande führen laſſen; 3) aus einer ſervilen Menge, 
die nach Befehl auch in Sachen ewiger Wahrheit pfeift 
oder klatſcht, wie eben das Wort von oben lautet; unſere 
deutſchen Biſchöfe kämpfen den edelſten Kampf, der je 
gekämpft iſt gegen die Majorität, der ein Papſt präfidirt, wel⸗ 
cher in ſeinem langen Leben nicht üble Beweiſe menſchl. Irr⸗ 
thums gezeigt hat und deſſen Altersſchwäche jetzt der Jeſuitis⸗ 
mus zur Ausführung ſeines hochmüthigen Strebens benutzen 
will; es handelt ſich um nicht Geringeres als um die 
Eutſcheidung, ob die Liebe oder die Ruhmſucht und der 
Ehrgeiz unter dem Namen Gottes die chriſtliche Welt re⸗ 
pieren ſollen. Vom Kampfe ermüdet, tief in ihrem Glau⸗ 
en verwundet, ſchauen ſich die Helden, die uns in dem 
ungleichen Streite vertreten, nach der ſtarken Reſerve der 
katholiſchen Gemeinſchaft im Vaterlande um, deren laute 
Ueberzeugungsäußerung allein ihnen noch zum Siege ver⸗ 
helfen kann. Deutſche Katholiken, wir wollen unſere 
Bilhöfe in dieſer großen Stunde nicht verlaſſen, ihr hel= 
denmüthiger Kampf bleibe nicht ohne die treue Unter: 
ſtützung ihrer anhänglichen Heerde; und kennen wir die 
Welt nicht vor den antichriſtlichen Beſtrebungen jener 
Coneilsmajorität bewahren, ſo wollen wir wenigſtens 
Deutſchland vor derſelben retten, indem wir eine eigene 
deutſche Kirche ſchaffen, in welcher die chriſtliche Liebe 
noch ein Aſyl findet. 

— Während der Reiſeſaiſon florirt auch wiedr 

ängerei; wir halten es deshalb an der Zeit, 

alle derartigen zu unſerer Kenntniß gelangenden Gauner⸗ 
eien als warnendes Beiſpiel zu veröffentlichen. Am Montag 
wurde der mit der Oſtbahn hier einpaſſirte Gutsinſpector 
R. aus Landsberg a. W. von einem Schlepper in ein 
am grünen Weg gelegenes Bierlocal geführt, woſelbſt dem 
Provincialen jim Kümmelblätchen unter üblichen Umſtän⸗ 
den 16 Thlr. und 1 Friedrichsd'or von einer Spielergeſell⸗ 
ſchaft abgenommen worden ſind. Das betreffende Local 
wußte der Fremde nicht näher zu bezeichnen, es konnte 
deshalb bis jetzt nicht ausfindig gemacht werde. 
—— 


von dem Familienälteſten geprügelt und gepeitſcht werden 
kann, ſo oft es dieſem gefällt. a 

„Würde aber ein Mann nicht ſeine Frau dagegen 
ſchützen?“ 
Wein“, ſagte der Staroſt; „nicht wo es ſich um 


den eigenen Vater handelt.“ 


w -Wenn aber eine Frau zu ihrem Gatten entflöhe, 
um den Ruthen und Peiſſchenſtreichen zu entgehen?“ 

„Der Gatte muß ſich unterwerfen. Was wollen Sie? 
Zwei Willen unter einem Dach? Die Schindeln würden 
davonfliegen.“ 

„Und die jungen Männer unterwerfen ſich immer?“ 

„Was könnten ſie Anderes thun? Muß nicht dem 
Alter Verehrung gezollt werden? Hat nicht die Erfahrung 
ihr Recht? Wohl ſagt man, die Sitte werde ſich ändern; 
die jungen Männer ſollten im Haufe herrſchen, die Patri⸗ 

N in ihre Bärte verkriechen. Aber nicht zu mei⸗ 

ner Zeit!“ 

„Und unterwerfen ſich die Frauen willig dem Patri⸗ 


die öffentliche big ie gem 
en wann er will. 


den. Ein Bauer klagt & B. ſeine Frau der Untreue an. 
Eine Verſammlung der Dorfpatriarchen wird berufen und 
der Fall ohne Anhören der Beſchuldigten abgeurtheilt. 
Sie wird verurtheilt, am hellen Tage nackt, in Gegenwart 
all ihrer Freunde, durch das Dorf zu gehen. Dieſer 
Urtheilsſpruch wird an einem winterkalten Tage vollzogen. 
Ihre Schuld iſt nie bewieſen worden; abes es giebt keine 
Berufung von dieſem Urtheil. (Frankf. Ztg.) 


1 


folgen. 


* 


— Die „Kreuzzeitunz“ belobt in ihrem heutigen 
Leitartikel Dr. Johann Jacoby wegen ſeines conſequenten 
Ausſpruchs in der bekannten Antwort an das Central⸗ 
Comité der internationalen Friedens⸗ und Freiheitsliga, 
daß ſein Ziel die Republik iſt und daß er alles, was 
zwiſchen dieſer und dem Königthume liegt, nicht des 
Kampfes werth erachtet. Das — ſagt die Kreuzzeitung 
— iſt eine Erklärung, die an Deutlichkeit nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt, die aber darum von eminenter Bedeutung 
iſt, weil Dr. Jacoby recht eigentlich ein Typus iſt. Das 
feudale Blatt ermahnt die Regierung, ſie möchte ſich nicht 
darüber täuſchen, daß Dr. Jacoby die Signatur der Zeit 
richtig angegeben habe und damit in den maßgebenden 
Kreiſen ja kein Zweifel über die Gelüſte des Altconjer- 
vatismus übrig bleibe, ſagt ſich die Kreuzzeitung aufs 
Neue los von der verderblichen Fortſchrittspartei, aber 
auch von dem „Liberalismus“, weil Präſident Simſon 
im Reichstage zwar das „hohe Haus“ gegen die Invec- 


tive Liebknechts in Schutz nahm, aber deſſen Declamatio⸗ 


nen gegen das Gottesgnadenthum ruhig anhörte, obwohl 
dieſelben eine unverkennbar perſönliche Richtung annahmen. 
Die Kreuzzeitung trägt eine gewaltige Furcht zur Schau, 
daß alle liberalen Parteinuancirungen ſich „gegebenen 
Falls“ in das Roth der Volkspartei tauchen möchten, d. 
h. ſie thut nur ſo, denn ſie weiß recht gut, daß der „ge⸗ 
gebene Fall“ vorläufig noch ſehr weit ausſteht. 

— Stadtverordneten Strike. In Ratingen 
(im Regierungsbezierk Düſſeldorf) iſt unter den Stadt⸗ 
verordneten eine Strike ausgebrochen, welche das 
ungebührliche Benehmen des dortigen Bürgermeiſters 
Bachem zur Veranlaſſung hat. Das mottenburgerliche 
Verlangen dieſes Geſtrengen, daß die Stadtverordneten vor 
Eintritt in den Sitzun sſaal den Hut abnehmen ſollen 
bei Vermeidung des Antreibens deſſelben durch 
den Polizeidiener, iſt von der Regierung 
gemißbilligt und Hr. Bachem rectifizirt worden. Darauf 
iſt dem Landrathsamt zu Düſſeldorf von dreizehn Stadt 
verordneten angezeigt worden, daß es ihnen in Folge des 
groben, ungebührlichen und rückſichtsloſen Benehmens des 
Herrn Bachem, für welches in dem Schreiben mehrere 
allerdings ſehr eclatante Fälle beigebracht werden, unmög⸗ 
lich ſei, noch länger mit dem Bürgermeiſter collegialiſch 
zu verkehren und ſie deshalb ihr Mandat niederlegen 
Auffällig dabei iſt, daß die Regierung die Mandatsnie⸗ 
derlegung bei elf von den dreizehn Stadtverordneten billigt, 

egen zwei derſelben ſcheint Hr. Bachem aber nach An⸗ 
Hit der Regierung noch nicht eine hinreichende Grobheit 
geübt zu haben. Ihr Austritt aus der Stadtwerordneten⸗ 
Verſammlung iſt nicht als gerechtfertigt anerkannt wor⸗ 
den und ſollen dieſelben zur Fortführung ihres Amtes 
angehalten werden. 

— Die „Prov.⸗Corr.“ vertritt jetzt ebenfalls die 
Anſicht, als würden die Wahlen zum Reichstage vor 
denen zum Abgeordnetenhauſe ſtattſinden und zwar ſollen 
beide in der zweiten Hälfte des Monats September er- 
Die Zweckmäßigkeit dieſer Reihenfolge iſt in der 
That nicht zu ergründen. 

— Eine Lebensverſicherung ſuchte ſich kürzlich 
ihrer Verpflichtung aus einer Police dadurch zu entziehen, 
baß ſie geltend machte, der Verſtorbene habe bei ſeiner 
Aufnahme verſchwiegen, daß er einen Hausarzt habe. 
Das Kammergericht hat dieſen monſtröſen Einwand ver⸗ 
worfen, indem es ausführte: die unrichtige Angabe ver⸗ 
falle in die Kategorie der unabſichtlichen, unweſentlichen 
Irrthümer. Schlimm genug, daß die Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaften bei dem ohnehin erſchütterten Vertrauen, 
immer noch auf ſolche kleinliche Quengeleien verfallen. 

— Die preußiſche Regierung wird zur Aus⸗ 
führung des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz ein 
vollſtändiges Armengeſetz neu ausarbeiten laſſen, in welchem 
auch die Beſtimmungen wegen des Bundesamtes für das 
Heimathsweſen Platz finden. Die Minorität, welche im 
Bundesrath gegen das Geſetz ſtimmte, beſtand aus den 
Stimmen von Sachſen, Heſſen, Mecklenburg, den beiden 
Schwarzburg, Reuß a. L., Sachſen⸗Weimar, Hamburg 
und Bremen. 

Der vortragende Rath im Finanzminiſterium, die 
leitende Kraft der Kaſſen⸗ und Etats⸗Abtheilung, Geh. 
Ober⸗Finanzrath Mölle hat nunmehr die nachgeſuchte 
Entlaſſung erhalten. \ 

Münzreform. Wenn die Schwäbiſche Volks⸗ 
zeitung recht berichtet iſt, wird die Maße und Gewichts. 
reform in Kürze von einer umfaſſenden Münzreform 
begleitet ſein. Bekanntlich beſchloß das Zollparlament auf 
Antrag Bamberger's, den Bundesrath zur Niederſetzung 
einer Commiſſion zur Vorbereitung der deutſchen Münz⸗ 
reform aufzufordern und die Bundesregierung ſcheint von 
dem beſten Willen beſeelt zu ſein, dem Verlangen nach— 
zukommen, da ſie bereits in Stuttgart angefragt hat, 
wie ſich das dortige Cabinet zu dieſer Frage ſtellt. Ob 
man in der Münzreform etwa wieder eine „Verpreußung“ 
erblicken wird? Gleichzeitig hat die Bundesregierung das 
Württembergiſche Cabinet auf die beſchloſſene Subvention 
für die Set. Gotthardbahn, ſowie darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß der Präcluſivtermin zur Entſcheidung in dieſer 
Frage mit Ende Juli abläuft. 

— Eiſenbahnweſen. Ein Berichterſtatter der 
Pos. Zeit. will wiſſen, daß die Unterſtellunz des geſamm⸗ 
ten Eiſenbahnweſens unter die Bundesverwaltung in näch⸗ 
ſter Zeit durchgeführt werden joll, da Graf Bismark ein 
warmes Intereſſe für die Sache fühle; letzteres iſt um 
ſo weniger zu verwundern, als ja die Bundesverfaſſung 
das Eiſenbahnweſen der Compeienz des Bundes unter⸗ 
breitet. Derſelbe Berichterſtatter erwähnt der nahe bevor- 


öffnet: 1., Was können die Landwirthe ſelbſt dazu 


ſtehenden Einverleibung Lauenburgs in den P 
ßiſchen Staat, ein ſchon oft beſprochenes, aber nie In 
Realiſirung gelangtes Thema. Eine andere, nicht ne 
oft angeklungene Seite ertönt aufs Neue in der „SAT 
Ztg.: Im Miniſterium des Innern ſollen Vorarbeiten 1 
einem neuen Preßgeſetz angeordnet fein, wobei die Frage d 
Aufhebung des Zeitungsſtempels „nicht unberührt“ bleib 
dürfte. Welche Weisheit! Die Preßgeſetzgebung kann n 
Bundesſache ſein und bei einer einheitlichen Regeln 
dieſer Angelegenheit die Vertheuerung der Tagesliteratn 
den Zeitungsſtempel in denjenigen Staaten einzufüht n 
welche dieſe Geiſtesdaumſchraube nie gekannt oder dan 
aufgehoben haben, wäre noch viel monſtröſer, wie 
Zurückweiſung des Planek'ſchen Antrages in Sachen 


Todesſtrafe. Der Zeitungsſtempel berührt die Zagenril; 
e 


aber auch viel weniger; Ku werden wir denſelben Ye 


nicht los, wenigſtens vorläufig nicht, und ob die als 
quivalent in Ausſicht genommene Annoncenſteuer den pt 
tungserpeditionen weniger unangenehm ſein wird, wie 1 
Stempel, mag hier nicht erörtert werden. Etwas ga, 
Anderes aber iſt es mit den Zeitungs⸗Cautionen, mit 
ren Aufhebung jo mancher kleinen Provinzialzeitung 
rechte Lebensmuth wiedergegeben würde. Daß dieſelb 
vollſtändig überflüfftg find, wird ja jelbft von Seiten 
Regierung nicht beſtritten. Die großen Zeitungen ine 
riren dieſe Lebensfrage für ihre kleinen Collegen 1 5 
nur zu vernehmbar, ganz uneingedenkt des beſonders 
die Preſſe beherzigenswerthen Spruchs. d. 
— Zu den Wahlen. Die Volkszeitung v. 2 
wendet ſich in einem ziemlich maßvoll gehaltenen ar! 
gegen die unfruchtbare Programmmacherei zu den ber 
ſtehenden Wahlen, welche nur zur Aufſtellung imm, 
neuer, vorläufig doch nicht praktiſch zu erledigender Fr 
führt, die ſchließlich die Aufmerkſamkeit des Volkes 
ſtreuen und das Gefühl erwecken, der Parlamentaf . 
mus ſei nutzloſe Schwelgerei; vor allem ſollte die geſce 
liberale Partei daran feſthalten, daß im nächſten 
der eiſerne Militairetat ſchwinden und an ſeine Stelle 15 
regelmäßig wiederkehrende Bewilligung von Geld da 
Mannſchaften treten muß. — Es iſt jehr erfreulich, 
die Erkenntnißz von dem nothwendigen Zujanmenmtls, 
aller liberalen Nuancirungen ſich auch bei der Fortſchne n 
partei Bahn bricht; aber, darf man fragen, war es d m 
nicht gerade die Volkszeitung, welche am eheſten DIE ei? 
meinſchaft mit den weniger Vorgeſchritteuen ihr Au len 
merk mehr auf das prakliſch Erreichbare richtenden Libe geen 
kündigte und jchließlid das gemeinſame Tischtuch unn 
entzwei ſchnitt? Wenn die Erkenntniß jetzt zu ſpät aber 
men ſollte, hat ſich die Volkszeitung am wenigſten d 
zu beklagen; oder iſt der gezewärkige Stoßſeufzer der 
nur eine Folge der von Parriſius beklagten Ebbe m 
Wahlkaſſe? oid⸗ 
— Die Commiſſion zur Ausarbeitung der ol 
deutſchen Civilprozeßordnung hat im verflofjenen Aachen 
das Verfahren in Eheſachen und in Vormundungs enn 
erledigt, ſowie eine Anzahl von Ergänzungen und un 
derungen der bereis veröffentlichten Theile des Enten 
beſchloſſen. Die Berathung über die Lehre von 
Schiedsgerichten iſt noch nicht beendet. — 2 
— Das Curatorium der Koppeftiftund 
eine Concurrenz zur Löſung nachſtehender Aufgabe um 
3 


um die ländlichen Arbeiter ihrem Beruf zu erhalten m | 
gute Verhältniß zwiſchen Arbeitgebern und Arber een 
auf einer geſunden, materiellen ſittlichen und reed 
Grundlage zu befeſtigen und ſich dadurch eine hinrei 
Zahl treuer und ergebener Gehülfen zu ſichern? 2“ be, 
tiſche Zuſammenſtellung der in neuerer Zeit dur t e 
phyſiologiſche Verſuche erlangten Reſultate in ihtret⸗ hel 
deutung für die Aufgabe der landwirthſchaftlichen Den 
haltung. Für die beſte Schrift über dieſe Aufs 
iſt ein Preis von 500 Rtl. pr. Court. ausgejeßr allt, 
— Kommerzielles. Der Berliner ol nen 
welcher urſprünglich am 19 bis 23. d. Mts. abgeb en, 
werden ſollte, iſt, weil der 19. auf einen Sonntag Is 
auf die Zeit vom 20. bis 24. Juni verlegt worden. im 
den Lagerzellen darf vor dem 17. auf dem Lage aht 
Freien vor dem 18, Abends 5 keine Wolle unterger ge 
werden. Das Polizeipräſidium macht dies mit de. ng 
merkung bekannt, daß Wollverkäufer zur Vermen an 
unnöthiger Koften gut thun werden ihre Wollen er 
den gedachten Tagen hier eintreffen zu laſſen. , halt 
— Die hier erſcheinende „Norddeutſche Poſt die 
die Nachricht gebracht, daß es in der Abſicht lien gien 


Uniformen der Poſtbeamten abzuſchaffen ferner hen 
das genannte Blatt ein mit „Eduard Sachſe? — 1 


ten Schreiben des Oberpoſtdirectors gleichen Nam 
welchem dieſer Herr erklärt, daß er ſich nach Leſung ale 
genannten Notiz ſofort an die maßgebende Stelle 
wahrſcheinlich zum General- Poſtdirector Stephan). 69 
und dort deswegen Anfrage gehalten habe. Es I gut 
dort die Mittheilung geworden, daß die Abſicht, die 


uniformen gänzli beſeitigen, ni bwalte. 2 
niformen gänzlich zu beſeitigen, nicht obwa — 


— —— — — — 2 —— 


Ausland. im 


Oeſterreich. Dem Wahlausſchreiben da zel 
find nun die analogen Publicationen in den Pre. be⸗ 
gefolgt. Es find überall die nämlichen Wahltage, ten 
ſtimmt wurden, aber die ſpäteſten ſind noch in der ahl 
Juliwoche anberaumt. Als Beitrag zur Wiener meh, 
agi tation iſt von einem proviſoriſchen Comitee nen 
rere Spalten lange Anſprache an die Wähler ver zune 
worden, die ein ſathriſcher Reactionär verfaßt haben 


ne Demokraten von Wien dem Gelächter preiszuge⸗ 
nd n 1 viel ſonderbare Canones ſind da aufgeſpeichert, 
palin ſägliches wird darin an Verleumdungen ande⸗ 
mes S ſcher Parteien geleiſtet. Die koſtbare Erſindung 
aates mit zwei Suuveräneläten, mit der Sonveräne⸗ 
rone und zugleich mit der Souveränetät des Volkes, 
\ en politiſchen Flitterwochen Alexander Bach's hier 
e age gefördert. Der czechiſche Nationalfeſtkalender 
mehrt u durch ein neues, roth anzuſtreichendes Datum ver— 
Abe, „worden, nämlich durch ein „Prokepi“⸗ Feſt, das 
le mit der traditionellen Eedächtnißfeier des alten Höh⸗ 
kielmeh en nächſt Prag nichts zu thun hatte. Es galt 
Ih do den Todestag des letzten Taboritenführers Pro⸗ 
Großen an der Stelle, wo er 1434 in dem 
gskan pfe des böhmiſchen Adels gegen das Volks— 
m der Taboriten gefallen war, zu feiern — allerdings 


er Schauplatz der Feier war auf der Hochebene 
den Städien Bömiſchbrod, Planian und Kaurim, 
eiden gegneriſchen Huſſitenhecre zum letzten Eutſchei⸗ 
mpfe aufeinander geſtoſten waren; nächſt dem kleinen 
ipan und in einem Garten deſſelben ſtand noch vor ei— 


die 
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N tomitene maſſenhafte. Nachdem der Obmann des Feſt⸗ 


ſetz 
Volk 
lle 
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Vater cen Volkes, mit deſſen eigenem Blute in die 
e derſelben verzeichnet, 


Ober gefallen, der zu den erſten Helden gehörte, 

Der Redner gab 
Prokop s. Wie Hub 
i Gewiſſen, 


4 f Böhmen glimme der Huſſitismus unter der 
o hätte er vielmehr, um wahr zu ſprechen, ſagen 


d . ; z 
unge der Huſſitismus lebe heute noch in Böhmen in 
Die wächter voller Kraft fort. (Lebhafte Zuſtimmung.) 


Dall Nacht des czechiſchen Volkes ſei aber mit Prokops 
\ ton em traurigſten aller Kriege, dem Bruderkriege, 
x wesen worden und dies ſei ein Werk des — Adels 
A Ütgen; (Bewegung.) Damals ftand Städte und 
˖ dale bum, die Demokratie, dem Feudaladel gegenüber 
anne auf Koſten des czechiſchen Volkes ſeine Macht ge⸗ 
denen hatte. Der Adel habe ſchon unter den Przemy⸗ 
Volt die alte ſlaviſche Rechtsgleichheit im czechiſchen 
dei, das nur Freie und keine Standesunterſchiede kannte, 
Öfet, der Adel habe unter den letzten Przemyſliden 
und „er den Luxemburgern das Königthum geſchädigt 
die „erunter gebracht, der Adel ſei es auch geweſen, der 
der „ dem Huſſitenkriege neubegründete ach 
an on Sturze brachte, der Adel habe das Königthum 
der Adede Herrſcher verkauft unter Ferdinand II. habe 
die Er zugeſehen, wie man zuerft das Bürgerthum und 
10 iu dle ihrer Rechte und Freiheiten beraubte und end⸗ 
af de 
bet ängſt nicht mehr zur Seite ſtand. 


über Lipan nach Böhmiſch⸗Brod antrat. 
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Loc ales. 


Mere Stadtverordneten - Sitzung am I. Juni (Schluß zu Nr. 128) 
late re (54) Hausbeſitzer hatten am 25. Februar c. dem Magi⸗ 
welcher ne Petition (f. Nr. 54 u. Bl. v. 5. März) übereicht, in 
die erſte genen das am 4. Decbr. 1869 publizirte Regulativ, 
Beten, beilung der Einguattirungslaſt am bieſigen Orte im 
dh ier etreffend, proteſtirten, vornämlich aus dem Grunde, 
und 8 zur Einquartirungslaſt den Hausbeſitzern allein 
i Nm ic auch den Miethern, wie es das betreffende Landes⸗ 
U Der Was 25. Juni 1868 vorſchreibt, herangezogen werden. 
= agiſtrat beſchied darauf die Petenten unter dem 4. April 


—— — 


. — — 


ilt in deſſen Rüstzeug ſich aber Söldnerſchaaren ger 


Volksmacht wie⸗ 


* 


c. (Nr. 83 u Bl. v. 8. April e.) dahin, daß die in dem Antrage 
enthaltene Behauptung, das hieſige Regulativ entſpreche nicht den 
Beſtimmungen des Bundesgeſetzes vom 25 Juni 1868, jeder Be⸗ 
gründung entbehre. Wenn biernach auch keine Veranlaſſung 
vorliege auf den Antrag einzugeben, ſo habe der Magiſtrat doch 
beſchloſſen, denſelben nach Jahresfriſt wieder in Erwägung zu 
nebmen, und zwar mit Rückſicht darauf, daß eine baldige 
Aenderung in dem ganzen Syſtem der Gemeidebeſteuerung 
wahrſcheinlich ſei. Mit dieſem Beſcheide berubigten ſich 
die Hausbeſitzer nicht, ſondern (145 an der Zahl) appe⸗ 
lirten vom Magiſtrate, der nach Inhalt ſeines Beſcheides 
„über den Inhalt des bezeichneten Bundesgeſeſetzes nicht 
gehörig informirt geweſen ſei,“ an die „beſſer infor⸗ 
mirten“ Stadtverordneten. Das Geſuch der Beſagten, welches 
der Verſ. zur Berathung, reſp. Beſchlußnahme heute vorlag, 
ſucht die Reviſion des Regulativ nach und zwar geſtützt insbe⸗ 
ſondere auf § 7 alin. 3 des beregten Geſetzes. Die allegirte Stelle 
lautet: „Die Grundſätze, nach welchen die Vertheilung der 
Quartierleiſtungen in jedem Gemeindebezirk erfolgen ſoll, wer⸗ 
den durch Gemeindebeſchluß oder ein Ortsſtatut beſtimmt, für 
deren Erlaß die für die Einführung von Gemeindeſteuern vor⸗ 
geſchriebenen Formen maßgebend ſind.“ Hiezu bemerken wir 
noch die Motive zu dieſem Paragraphen: „Es darf erwartet 
werden, daß dieſer Vorbehalt genügende Garantieen gegen uns 
zuläſſige Bevorzugungen, beziehungsweiſe Prägravationen ein⸗ 
zelner Klaſſen der Gemeinde-Angehörigen bei Vertheilung der 
Einquartirungslaſt darbieten wird.“ Die Petenten wieſen nun 
ſoeben darauf hin, daß dieſe geſetzlichen Beſtimmungen bei 
Vertheilung der Einquartirungslaſt in Königsberg, Danzig, 
Magdeburg u. a. O. zur Geltung gekommen ſind. Auf Vor⸗ 
ſchlag des Verwaltungsausſchuſſes überreichte die Verſ. dem 
Magiſtrate die Petition zur Kenntnißnahme mit dem Erſuchen: 
derſelbe wolle möglichſt bald eine Reviſion des Regulativs vom 
4 Decbr. 1869 und eine Reviſion des Kataſters unter Berück⸗ 
ſichtigung des Bundesgeſeßes vom 25. Juni 1868 bewirken, Jo 
wie den Petenten von dieſem Beſchluſſe der Verf. mit dem Bes 
merken Kenntniß geben, daß die Verſ. im Uebrigen der Anſicht 
des Magiſtrats v. 4. April c. beiſtimme. (Die Verſ. hat ſomit 
die Forderung der Petenten auf eine Reviſion des bieſigen 
Regulatios über die Einquartirungsleiſtung nach dem erwähn⸗ 
ten Bundesgeſetze als gerechtfertigt anerkannt, anderſeits iſt ſie 
der Anſicht des Magiſtrats, daß die Reviſion im innigen 
Zuſammenhange mit der Aenderung in dem ganzen Syſteme 
der Gemeindebeſteurung ſteht. Anm. d. Red.) — Zu einer 
zweiſtündigen, erſchöpfenden Debatte gab die Anfrage der K. 
Regierung Veranlaſſung, welche ſich auf die Gründung einer 
Gewerbeſchule bezieht. Zur Vorberathung dieſer Anfrage wurde 
bekanntlich eine gemiſchte Commiſſion gewählt, die Herren: 
Oberbürgermſtr. Körner, Joſeph, Lambeck, Behrensdorf, Juſtr. 
Hoffmann, Dr. Bergenroth, Martini, Prof. Dr Prowe, Mrmſtr. 
E. Schwartz. Einſtimmig ſchlug die Commiſſion den ſtädtiſchen 
Behörden vor: „der K. Regierung zum Bau einen Beitrag von 
30,000 Thlr. und nach Eröffnung der Schule einen Beitrag von 
1000 Thlr. zu den Unterhaltungskoſten anzubieten.“ Der Magi⸗ 
ſtrat acceptirte gleichfalls einſtimmig, den Vorſchlag und empfahl 
ihn der Verſ. zur Annahme. In dieſer wurde keine Stimme 
laut, die den Antrag der Regierung ohne Weiteres abzulehnen 
anrieth, wiewohl gegen die Anſtalt ſeitens der Herren Dr. 
Prowe, Dr. Bergenroth, v. Lyskowski, Hoffmann, Dr. Meyer, 


mit Hinblick auf die gegebenen Verhältniſſe in Thorn und der 
Provinz Preußen für fraglich erachtet, ob die Vortheile, welche 
man von der Anſtalt für Induſtrie, Erwerbsverhältniſſe der 
Stadt und des Regierungsbezirks erhofft, im Verhältniß zu dem 
finanziellen Opfer ſtehen, welche zu bringen der Kommune pro⸗ 
ponirt wird. Für die Begründung der Anſtalt befürworteten 
ſehr warm die drei anweſenden Magiſtratsmitglieder, 
Herren Martini, Giedzinski, Hirſchfeld, und wurden einzelne 
Auslaſſungen von dieſer Seite, wie namentlich die des Herrn 
Stadtbaurath über die Bedeutung der Gewerbeſchulen für die 
Gewerbethätigkeit und den Handel der Gegenwart, ſeitens der 
Mitglieder im Handwerkerkreiſe mit Beifall aufgenommen. 
Man ſolle die zeitige Gelegenheit, hierorts eine Gewerbeſchule 
zu erhalten, ſo mahnte der Herr Oberbürgermſtr., nicht vorüber⸗ 
gehen laſſen; würden ſich die erſprießlichen Wirkungen der An⸗ 
ſtalt nicht in der allernächſten Zeit für die Induſtrie und den 
Wohlſtand der Stadt und des Regierungsbezirk's einſtellen, ſo 
werden dieſelben in der Zukunft zu Tage treten Hiezu bemerkte 
noch Herr Bürgermſtr. Hoppe, daß Thorn ſeine frübere Be⸗ 
deutung als Handelsort verloren habe und die Stadt ihr Auge ſelbſt 
auf die Steigerung ihrer Gewerbethätigkeit richten müſſe. Wir 
müſſen uns heute mit dieſen Andeutungen über dieſe ohne Frage 
hochwichtige Angelegenheit begnügen und bemerken nur noch, 
daß die Debatte mit Zuſtimmung des Heern Magiſtrats⸗Diri⸗ 
genten, namentlich mit auf die ſeitens der Kommune zu machende 
finanzielle Offerte, bis zur nächſten ordentlichen Stadtv.⸗Sitzung 
vertagt worden iſt. — Außerdem wurden in geheimer Sitzung 
zwei Piecen erledigt. 1 


— Eifenbahnangelegenheiten. Der „Ges“ weldet. Zur Herbei⸗ 
führung einer baldigen Betriebseröffnung der Strecke Thorn⸗ 
Jablonowo haben auch die HH. E. Bieler-Melno, Keibel⸗Dom⸗ 
browken und Streckfuß-Powiatek dieſer Tage eine Anregung 
gegeben. In einem Circulair, das fie an die Gutsbeſitzer und 
Communalbehörden der bei der gedachten Strecke intereſſirten 
Bezirte gerichtet haben, berechnen dieſelben, daß die von dem 
Minifter geforderte Summe zuſammenkommen wird, wenn die 
Beſitzer Ende dieſes und Ende nächſten Jahres jedesmal ein 
Viertel des Betrages ihrer zu zahlenden Grundſteuer der Eiſen⸗ 
bahn⸗Direction zur Verfügung ftellen, ein Opfer, das bei einigen 
Ausfuhren ſchon durch Wahrnehmung einer günstigen Conjunc⸗ 
tur wieder erſetzt werden würde. Einige Gutsbeſitzer haben 
ſchon mehr als die berechnete Summe freiwillig zu dem gedach⸗ 
ten Zwecke angeboten. 


Landecker Bedenken erhoben wurden. Von dieſer Seite wurde 


die 


Brief kaſten. 5 
Eingeſandt. 

Zur Verhütung des Staubes auf den Promenaden iſt ein 
in England gebräuchliches Radikalmittel zu empfehlen. Dort 
wird der Staub, da das Beſprengen mit Waffer ungenügend 
iſt, durch Chemikalien unterdrückt, durch Anwendung einer Zus 
ſammenſetzung zerfließlicher Salze. Die Proben, welche man 
damit anſtellte, find überall zur größten Zufriedenheit ausge⸗ 
fallen. Die Compoſition beſteht aus ½ bis 1 Pfd. Thlorca⸗ 
lium und Chlornatrium (Kochſalz) und 10 Pfd. Waſſer. Die 
Salze werden in den Karrenkaſten geworfen und dann das 
Waſſer darauf gegoſſen. Dieſe Löſung fell, auf Chauſſeen ge⸗ 
goſſen, das Material ſo verhärten und anſchließend machen, 
daß ſich kein Staub mehr entwickeln kann, dieſelbe iſt auch 
ſehr billig. 


Eine für Mietber und Vermiether böchſt wichtige Ent⸗ 
ſcheidung iſt vom Obertribunal dahin ergangen: „Der Mie⸗ 


ther hat das Recht, durch die ganze Dauer des Vertrages Er⸗ 


füllung der kontraktmäßigen Verpflichtungen des Vermiethers 
zu fordern. Erfüllt der Vermiether ſeine Pflichten ſchuldbarer 
Weiſe nicht, ſo muß er nach dem Maß ſeiner Verſchuldung dem 
Miether das Intereſſe präſtiren. Es kann alſo nicht darauf 
ankommen, ob der Vermiether den Grund der Unbrauchbarkeit 
durch ſchuldbare Handlung oder Unterlaſſung gelegt, ſondern 
er muß auch den durch Zufall herbeigeführten Grund der Un⸗ 
brauchbarkeit beſeitigen. Hat er die nothwendigen Nepara⸗ 
turen nicht nach erhaltener Kenntniß von dem entſtandenen 
Mangel überhaupt oder nicht gehörig veranlaßt, ſo muß er 
dafür aufkommen.“ i 


Schon vielfaches Unglück iſt dadurch geſchehen, daß beim 
Anzünden von Steichhölzchen der abgeſprungene Phosphor in 
eine Wunde an der Hand gekommen iſt. Zur Verhütung 
böſer Folgen ertheilt das „Fr. Bl.“ folgenden Rath: Man 
mache fich ſofort ſtarkes Sodawaſſer und da hinein halte man 
das Glied. Der Phosphor gebt nämlich ſehr leicht mit Soda 
eine chemiſche Verbindung ein und bildet phosphorſaures 
Natron, einen ganz unſchädlichen Stoff. Alle, die dieſen 
Rath folgen, werden ſich überzeugen, daß das Unglück ohne 
alle üblen Folgen vorübergehen wird. a 

In literariſcher Beziehung verdient gegenwärtig ganz 
beſondere Beachtung die ſoeben in der J. Ebner'ſchen 
Verlagsbuchhandlung, bekannt durch ihre billigen Heftaus⸗ 
gaben, erſcheinende Neue 

Deutſche Haus⸗Bilderbibel | 
nach Dr. Martin Luther mit größerer Schrift und kurzen 
erklärenden Anmerkungen, von den bekannten Pfarrern 
Blumhardt und Heintzeler, die einzig in ihrer Art daſteht. 
Sämmtliche 300 Original⸗Holzſchnitte find von Meifter 
Julius Schnorr in Stuttgart gezeichnet und gehören un⸗ 
ter das Schönſte, was in neuerer Zeit die Kunſt in chriſt⸗ 
lichen Holzſchnittwerken geliefert hat. Der Preis iſt ein ſo 
unglaublich und enorm billiger, eine Lieferung von 7 Bor 
gen feinſtes ſatinirtes Papier und ſchönſter ruck koſtet 
nur 18 kr. oder 5 Sgr., daß dieſe neue Haus⸗Bilderbi⸗ 
belausgabe in jedes Haus, arm wie reich, nicht genug em⸗ 


pfohlen werden kann. ; 


U — nl — Ä. 


Börfen:Beridl, 


Berlin, den 2. Juni. cr. 


Jonds: Schluß feſt 
Ruſſ. Banknoten. J ESEL NE 
Wachau 8 Tage: ne nenne 48 


Poln. Pfandbriefe %% 69: Fr 
Weſtpreuß. do. 4% ——0 814 


poſener do. neue 4% . . 831.8 
Amerikaner ; 968/8 
Oeſterr. Banknoten S 
Sale ß ae 58/6 
Weizen: 
Int: 
noggen: . 1 . 
Te EEE © 49 
Jun Jule 3 
Jul Auguſ t 8 50 
Herbſt. , 
naboi: 5 
1 145ʃ6 75 
Herbſt. . 13/3 
Spiritas matter 2 
Judd 161/12 3 
Juli⸗Auguſt 16½ 
Getreide- und Geldmarkt. 2 
Eborn, den 3. Juni. (Georg Hirſchfeld.) a 
Wetter: veränderlich. — 


er * BY 
Bei ſehr geringer Zufuhr, Preiſe unverändert. € 
Weizen, unverändert bellbunt 123—24 Pfd. 59 ne er = 
126/7 Pfd. ee et N „ pf 
2125 Pfd. feinſte Qualität über : 2 
I matt, ic, 43 Tole. PD Ban . 1-38 Nil 


: 4244 Thlr. 
8 e e 40/42 Thlr., Kochwaare | 
re ae Oualität gefragt 2/2 Thlr., edle 
2/2/12 Thlr., pr. 100 PP. Pfd. 
Bee 100 Sb Sohle r 
Speiche untoten: 75 oder 1 Rubel 25 Sgr. 1 Pf. za 


* Amtliche Tagesnotizen 
91 8 T. 


emperatur: Wärme 9 Grad. Luftdr 
De 00 11 S trich. Waſſerſtand 1 Fuß 3 Zoll, ftdrnck 


as irre 
Orcheſter-Verein. 


Am 1. Pfingſtfeiertage Ausflug nach 
> Tr Anfang des Concerts um 
Uhr. 
8 Der Vorſtand. 


Schützen-Haus. 


Den 2. Pfingſtfeiertag } 
großes Tanzverguägen 


wozu ergebenſt einlavet 


Daniel. 


Ziegelei- Garten. 
Sonntag, d. 5. Juni 1870, als am 


1. Pfingſtfeiertag: i 
Grosses Volksfest 


verbunden mit großem 


Militär Extra Concert. 


Feuerwerk, Stangenklettern, Sacklaufen 
Wurſtgreifen ꝛc. 26. - 

Das Nähere die Inſerate u. Plakate. 

Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Sonntag, den I. Feiertag: 


Concert 


* 
C. Hempler. 
Bromberger Vorſtadt. 
Entree à Perſon 1½ Sgr. 
Anfang 5 Uhr Nachmittags. 
Zu dem am 2. Pfingitfeiertage ſtatt⸗ 
findenden 


Balle 


ladet ganz ergebenſt ein. 

F. Reimann in Gurske. 
Herren⸗Stroh⸗ und 

Rofßhaarhüte 
werden gewaſchen und 
moderniſirt in der Hut⸗ 

Grundmann 
Schülerſtraße 449. 


bei 


fabrit von 


Die neueſte von hoher Staats 
regierung genehmigte und garautirte 
Held-Verloofung 

enthält E 
29,000 Gewinne, 
betragend Thaler 1,861,600, 
Der höͤchſte Gewinn iſt im günſti⸗ 
gen Fall 


100,000 Chaler. 


* Die weiteren Hauptgewinne find: 
7 Thaler 60,000 — 40,000 — 20,000 
2 15,000 — 12,000 — 2 mal 10,000 
2 — 2 mal 8000 — 3 mal 6000 — 
. 3 mal 5000 — 12 mal 4000 — 2 
ER mal 3000 — 34 mal 2000 — 155 
4 mal 1000 — 261 mal 400 — 383 
8 mal 200 — ıc. ꝛc. 

: 1 viertel 7 rn 


7 


chtel = 15 Sgr. 
ge und Preife find amt- 
ich feſtgeſetzt. 

Mit En Verkauf dieſer Original⸗ 
looſe bin ich direct beauftragt und 
find ſolche gegen Emnſendung, Poſt⸗ 
einzahlung oder Nachnahme des Be— 
trages von mir zu beziehen. Einer 
jeden Beſtellung lege den amtlichen 
Ziehungsplan unentgeltlich bei, ſende 
nach der Ziehung die amtliche Ge— 
winnliſte und ertheile jede Auskunft 
bereitwilligſt gratis. 

Die Gewinne werden prompt aus- 
bezahlt, wofür der Staat garantirt. 

Die bedeutenden Gewinne, welche 
durch mich in letzter Zeit zur Aus⸗ 
zahlung gelangten, ſowie mein eifrig⸗ 
ſtes Beſtreben, meine Intereſſenten 
pünktlich und eufmerfiam zu bedienen, 
bürgen für einen guten Erfolg. Da 
die Ziehung ganz nahe iſt, ſo beliebe 
man ſich recht bald zu wenden an. 


Gustav Schwarzschild, 
Bank⸗ und Wechſelgeſchäft, 


Hamburg. 


N 


e 


Vor 


1 mbl. Stube zu vrm. Brückenſtr. 25/26. 


* 


Soolbad Wittekind in Giebichenſtein bei Halle a. S. 
Saiſon⸗Eröffnung am 15. Mai. Liebliche Lage, angenehmer billiger Aufenthalt, 
gute Reſtauration. Beſtellungen auf Wohnungen ꝛc. find an den Beſitzer H. Thiele 


Die Bade⸗Direetion. 
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Herrn Hoflieferanten Jo 


Magdeburg ſelbſt veranlaßten mich, 
alles vergebens. 
waſchungen Pulver se. mich dermaßen 
nur mit all dieſem auf, ſonſt wirſt 


Heil: ich wurde gekräftigt, 9 


Kührmeyer, Dachdeckermeiſter. — 
hat auf die Magenſchwäche und Un 


hi 
Mit einer 5 

Vorrede von If 

Prälat „Hauben 


#] Holzschnitten nach 
Julius Schnorr 


| Seitung der Brufteiben, Schmerzen im | 
Rückgrat und Schwächung des Körpers. 


Neuſtadt⸗Mogdeburg, 20. März 1870. Am Körper ſehr ge- 
ſchwächt, und von Schmerzen im Rückgrat, Unterleib, Bruſt und Kopfe 


heimgeſucht, fand ich vor einem Jahre Beſſerung durch Ihr 
Malzextract. — Die Anpreiſungen fremder ähnlicher Fabrikate in 


Dazu brachten die gebrauchten Pillen, Bäder, Ab— 


Von da ab gebrauchte ich daher wieder Ihr Malzextract, es war mein 


ſchon wieder 12 Pfd. an Körpergewicht zugenommen, und hoffe nach 
längerem Gebrauch wieder ganz zu gefunden (Beſtellung). W. 


raſchend heilſam gewirkt. J. Zeleny, Marinebeamter in Pola. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


CC 


Auflage 60,000 Exemplare. 
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hann Hoff in Berlin. 


dieſen mich zuzuwenden. Es war 


herab, daß meine Mutter ſagte: Hör 
Du noch ganz und gar alle! — 


abe nach 6 wöchentlichem Gebrauch 


Ihre Malzgeſundheits-Chocolade 
terleibsleiden meiner Frau über⸗ 


* 


Millionen bon Pibeln 
wandern jedes Jahr in allen möglichen 
Aus gaben über die ganze Erde, aber eine 
illuſtrirte Ausgabe mit größerer, klarer 
Schrift auf verhältnißmäßig wenig Raum 
und erklärenden Anmerkungen zu billigem 
Preiſe wie Obige hat bis jetzt noch ge⸗ 
fehlt. Dieſe neue Deutſche Haus⸗Bilder⸗ 
bibel nach Dr. Martin Luther iſt in 
allen ihren Theilen, bis ins Kleinſte, ſo 
ſorglich und eigenthümlich hergeſtellt, 
daß man mit Recht ſagen darf, dieſe 
Ausgabe ſteht Einzig in ihrer Art da. 
Sämmtliche 300 Original -Holzſchuitte 
find aus einem Guſſe, von Einem deut⸗ 
ſchen Küuſtler, von unſerem Meiſter 
Julius Schnorr in Stuttgart gezeichnet 
und gehören unter das Schönſte der veut- 
ſchen Holzſchneidekunſt. — Nur durch das 
Zuſammenwirken beſonderer Umſtände und 
obiger ſehr großer Auflage iſt es der Ver⸗ 
lagshandlung möglich geworden, dieſe 
Pracht Hausbibel zu einem fo außerge⸗ 
wöhnlich billigen Preiſe, in 30 Heften 
von je 7 Bogen größten Quartformats, 
ſchönſten Drucks und feinſten Papiers à 


5 Sgr. erſcheinen zu laſſen; es iſt dies ſomit die billigſte illuſtrirte Haus bibel mit 


Ernst Lambeck in Thorn. 

Königsberger, Erlanger, Wald⸗ 

ſchlößchen, Grätzer, Bairiſch 
und Braunbier 

empfiehlt ſtets vom Eiſe, und bittet um 

geneigten Beſuch 


Hermann Cohn, 
Altſt. Markt. 


Sick in Zucker eingekochten 


Himbeer- und Kirſch-Saſt 
empfiehlt billigſt 
Hermann Cohn, Altſt. Markt. 


2 Kühe, 
friſchmilchend, ſind zu verkaufen bei 
Herm. Janke in Gurske. 


bis jetzt exiſtirt. 
und empfiehlt ſich zu gefälligen Beſtellungen 


GE in der Brückenſtr. Brombergs, im 


beſten baulichen Zuſtande, zu jedem 
Geſchäft ſich eignendes Grundſtück, welches 
gegenwärtig einen Mieths Ertrag von ca. 
1800 Thlr., excl. Wohnung des Eigen⸗ 
thümers, bringt, iſt Erbſchafts⸗Regulirung 
halber ſofort unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 
Näh. bet Hrn. Ed. Jacoby, Bromberg. 


Ein Eiskaflen 


welcher / und ½ Auker aufnimmt, 
geeignet für Gaſtwirthe und Reſtaurateure, 
ſteht billig zu verkaufen Neuſtadt 142, 
1 Treppe. 


Veantwortlicher Redakteur Erust Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Jalon-, Land-, W r- 1 
PR Kaan 


in großartigſter Auswahl zu billigen 8 


empfiehlt 1 
die Drognen-Handlung vnn 


Julius Claass, 

Butterſtr. 96. 97. 

Mein wohlaſſortirtes Lager in 1 
Glas- und Porzellan⸗Waaren 

empfehle zum bevorſtehenden Feſte. I. 

Oscar We 

Junge Kartoffeln BA, 

empfiehlt A. Mazurkien 

Täglich friſche beſte Steti 
Hefe, bei größerer Abnahme ſehr, 55 

empfehlen L. Dammann & Kordes 

Beſte 


diesmannsdorfer Presshelt 
täzlich friſch ei II. F. Brau 
Die beſte Pfundheſe 
täglich friſch bei J. G. Adolph 


1 neuer Feuſter⸗Wagen 
ſteht billig zum Verkauf bei 
. Richte! 
Meſſ. Apfelfinen und Citroncl. 
Herrmann Schultz, Neuf 


Reines Cichorieumehl, „; 
in Packeten und loſe wieder vorräthid N 
J. G. Adolpl x 
ochrothe ap elfinen 
empfiehlt für 1 Thlr. 15—35 Stück 5 
Friedrich Schu 


100 Fetihammel,\ 
ſtehen auf dem Gute Pluskowenz 
See ee een ä 

Neue Auflage, vorräthig bei Er 
Lambeck in Thorn: 
Die wuchernden 


5 . „Hoi lell 
Hefchlechts - Krankdeildl 
oder die dreifach geartete Syphilis, m 
Weſen, Erſcheinungen und gründliche 9 
lung derſelben ohne Arzt und Medical 
nach den Prineipien des Naturarztes 
Schroth. Unter Berückſichtigung der u. 
ſten wiſſenſchaftlichen Entdeckungen In 
Selbſtbeiehrung faßlich dargeſtellt Bi 
Fr. Cl. Gerke. — 4. Aufl. 20 See 
Dieſer gründliche und zuverlü J 
Rathgeber tritt allen Wundermittel m 
medicinifhen Schwindeleien feindlich 
gegen, theilt die höchſt einfache und fe 
liche Heilmethode ausführlich mit und : 
Jedermann in den Stand, dieſelbe h 
Arzt, faſt ohne Koſten, in jeder Wo, 
und mit unzweifelhaftem Erfolge 
Anwendung zu bringen. Vollſtändige m) 
baldige Wiederherſtellung der Geſund 
alt 
1 


A 


wird verbürgt. 
iu Anterzeichneter ſucht 
. Monteur bet einer Dosis 
maſchine, Lokomobile nebſt Dreſchmaſ gel 
oder anderen Dampfwerken eine 5 
dom 1. Juli d. J. N 
Groß Trzebez bei Poſtſt. Zyglonb. 
J. Boberski, 
Schloſſer und Maſchinenba 
1 frdl. 


er. — 
1 ee ink: 


Hof. zu verm bei KuszW 


Synagogales. 15 
Sonnabend den 5. d. Mis Vorm. 10% im 
Predigt des Rabbiner Hr. Dr. Oppen hen 


Es predigen. 
Am 1. Pfingffeiertage. 

. In der altſtädt. ev. Kirche. Firil 
Militairgottesdienſt vereinigt mit dem yet 
gottesdienſt um 9 Uhr Herr Garniſonp 

ger Rothe. , Merlin 
Kollekte für die Hauptbibelgeſellſchaft in Be 
Nachmittag Herr Pfarrer Geſſel. 

In der neuſtädt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Sch nib be. 

Naa mittag keine Predigt. 

In der ev. lutheriſchen Kirche. 
Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 
Nachmittag 2% Uhr Herr Paſtor Rehm. 

Am 2. Pfingffeiertage. 

In der altſtdt. ev Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Militärgottesdienſt fällt aus. icht 
Kollekte für die Prov. Blinden⸗Unterr 

Anſtalt in Königsberg ul 
Nachmittag Herr Superintendent Mar 

. In der neuſtdt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Klebe. 
Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 

. In der ev. luth. Kirche. 
Vormittag 9 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


